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ch ſa hre Zeit,
Wie Sterblichen die Tage, zahlet,
Dort fehlten noch der Jahre viel

Bis an Luiſens Lebensziel:

Noch ſollte Sie dem Creiß der Erden,

Wo Sie, bewundert und geliebt,
Der Nenſchheit Ehr' und Zierde giebt,

So plotzlich nicht entzogen werden.

*2 Allein



ANiuſ
ltein die Weisheit fand vor gut,

Nach ihren ungemeßnen Tiefen,

Sowohl der Furſtin Heldenmuth,
Als Jhrer Volker Treu zu prufen:

Denn in Luiſen war der Welt
Ein groſſes Beyſpiel dargeſtellt,

Denm keine Tugend fehlen mußte:

Und durch ein prufendes Geſchick

Sah jeder, daß Jhr Voltk ſein Gluck,
Nach ſeinem Werth, zu ſchatzen wußte.

*8Djie Allmacht ruft: der Abgrund heult

Und offnet berſtend ſeine Klufte,

Die Krankheit ſteigt empor und theilt,

Mit ſchweren Flug, die truben Lufte,
J

Jhr Odem, ein ertodtend Gift,

Welkt und verſanget, was er trifft, t

Fur ihm erbleichen Mond und Sterne:

Erſeufzend fuhlt ſie die Natur,
Und Leichen zeichnen ihre Spur,
Und Jammer folget ihr von ferne.

Dort,



8rt, wo im hohen Friedenſtein J
Sich Furſten ſanfte Ruhe gonnen,

Nach edlen Thaten ſorgloß ſeyn,

Nach weiſen Sorgen ſchlummern konnen:

Wo um und um ein ſichres Land,

Baſchutzt von unſichtbarer Hand,
Sich unter ſtolzem Frieden ſtrecket:

Wo nie die Unſchuld nachtlich klagt,
Noch Dienſtbarkeit, bevor es tagt,

Ein Volk gedruckter Sklaven wecket.

O
S

yier ſenkt ſich, ſitzt und ſinnt und wacht,

Da alles ſchlaft, das Ungeheuer:
Wie, wenn, bey ſtiller Mitternacht,

Verrathriſch ein verborgnes Feuer,
Zu reicher Stadte Fall beſtimmt,

Viel Stunden unentdecket glimmt,

Damit es um die Morgenwache,
Wenn Schlaf und Traum ergotzend ſind,
Indem es plotzlich Kraft gewinnt,

Den fruhen Tag entſetzlich mache.

*3 So
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E hatte ſchon der Krankheit Wuth

Dieß theure Leben angefallen:

So wallte ſchon Luiſens Blut;

Jtzt nicht mit jenem ſanften Wallen,

Das MNenſchenlieb' in Jhr erregt,

Wenn Sie, von fremder Noth bewegt,

Der Nenſchen Leiden menſchlich theilet,

Und von der Großmuth Trieb' entflammt,

Dem Himmel gleich, von dem Sie ſtammt,

Die Angſt gerechten Kummers heilet.

1
J

Wo war itzt, bey Luiſens Schmerz,

Faſt eine Nacht voll Schreckensſtunden,
O! ſagt' es uns nicht unſer Herz?

Schon uber unſerm Haupt verſchwunden,

O, GOtt! was droht' uns fur Gefahr?
Wie werth! wie unerſetzlich war,

Was itzt Dein Volk verlieren ſollte!
O, Furſtin! wer entehrte ſich

Durch Undanck ſo, daß er fur Dich
Nicht tauſend Leben geben wollte?

Der
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cCer Morgen kommt, man ſagt, man hort
Mit Schrecken, daß Luiſe leidet:

Man forſcht beangſtigt, und erfahrt

Und was? was Mark und Herz durchſchneidet,

Daß, von des Fiebers Brand bedroht,

Die Lebensgeiſter ſich zum Tod

.Und Jhre Krafte abwarts ſenken.
Gedancke! der du Centner-Laſt

Bisher auf uns geleget haſt,
Wer mag dich ohne Zittern denken?

ie Angſt verſtummt, kaum fragt man mehr,

Man bebt, und furchtet ſich zu wiſſen.
Wie, wenn, von tauſend Donnern ſchwer,

Und dicht umhullt mit Finſterniſſen,

Von Bergen rund umher gedrangt,

Ein drohendes Gewitter hangt,

Und auf der Menſchen Hauptern ſchwebet;

Der Wandrer, zitternd und erſtarrt,

IJn furchterlichem Schweigen harrt,

Und kaum empfindet, daß er lebet.

Nur



ur Sie allein bleibt unerſchreckt,

Und ſieht, mit unverwandten Blicken
Den Arm des Todes ausgeſtreckt,

Den Nordſtahl wieder Sie zu zucken:

Vorlangſt, von eitlen Wunſchen los,
Und vor ein irdiſch Gluck zu groß,

Erſah' Jhr Geiſt nichts mehr auf Erden;
Als Weisheit, Tugend, Recht und Pflicht,

Und die vergehn im Tode nicht,
Das wurdig ſey, geliebt zu werden.

DnZderſichert der Unſterblichkeit,

Kan Sie das Grab ſo wenig ſchrecken;

So wenig Nacht und Dunckelheit

Der Sonne heitern Creiß beflecken,

Wenn uns der irdiſche Planet,

Der ſich um unſre Kugel dreht,
Jn ſeinen feuchten Schatten hullet,

Den Strom des Lichts voruber lenkt,

Die Unterwelt in Ohnmacht ſenkt,

Und die Natur mit Schrecken füllet.
Allein



Aum, iſt irgendwo ein Schmerz

Mit menſchlichem Geſchick verbunden,

Den damals nicht Dein zartlich Herz,

Dein Herz, o theurer Furſt! empfunden?

Dein Herz, das allen Jhren Werth
Erkennt und taglich mehr erfahrt:

So ſieht, in der geſtirnten Ferne,

Der Weiſe, welcher ſie bemerkt,

Durch Nebung, Fleiß und Kunſt geſtarkt,

Stets neue Wunder, neue Sterne.

rius dem die Hoffnung ſpater Zeit81
15Einſt, wie dem Vater, Cronen reichet

Sohn, Deſſen Dank und Zartlichkeit
Nichts, als der Mutter Liebe gleichet;

Du hochbeſturztes Furſten. Haus!

Wie brachen Deine Thranen aus!
Wer konnte Deinen Jammer faſſen!

Als, Trotz dem menſchlichen Bemuhn,

Der Ausſpruch ſchon beſtattigt ſchien;

Luiſe ſollte Dich verlaſſen.

Wie,
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Wi e, wenn, bey nachtlicher Gefahr,

Durch Furcht und Zweifel mehr derwirret,

Der Pilger unbewehrte Schaar

Durch Pharans ode Wuſten irret,

Und der getreue Juhrer ruft,

Daß eine tieffe Felſen-Kluft
Jhm plotzlich Fall und Abſturz drauet,

Ein jedes Herz um ihn erbebt,
Um ihn die Hand zum Himmel hebt,

Um ihn und ſeine Rettung ſchreyet.

8eVie Treu vergißt der eianen Noth,
Und weiß, von großrer Angſt erreget,

Jtzt nicht, daß ſie Gefahr und Tod
Bereits ſelbſt in dem Buſen traget:

Nicht, daß ihr' eigne Kraft verflieht,
IJndem ſie dankbar ſich bemuht,

Luiſens Krafte zu beſchutzen:
Beraubt der Furſtin, die ſie liebt,

Scheint ihr das Leben zu betrubt,

Und viel zu unwerth zu beſitzen.
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D. Furſtin! jetzo wird Dir kund;

Wie treulich Dich Dein Volck verehret:

Da iſt kein Herz, da iſt kein Mund,
Den man nicht eifrig bethen horet:

So viel Du Menſchen wohl gethan,
So viel gehn Wunſche Himmel an,

So viel wirft Schmerz und Andacht nieder,

So viele Hande falten ſich,

So viele Stimmen flehn um Dich:

HErr! gieb uns unſre Furſtin wieder!

58Wuin ſolch Gebeth, ſo allgemein,
So wahr, ſo werth erhort zu werden,

Drang' in das Ohr der Allmacht ein:

Sie ſah verſohnt herab auf Erden,

Mit der ſie jetzt Erbarmen trug:

Laß ab! rief ſie; es iſt genug!
Vom hohen Ernſt in ihrem Blicke,

Erſchrocken, zitternd und bedroht,

Fliehn Brand und Fieber, Schmerz und Tod
Beſturzt zum finſtern Pfuhl zurucke.

Die



De Allmacht winkt; dem Auge ſteht

Das ew'ge Buch des Schickſals offen:
Sie billigt, was die Andacht fleht

Und die getreuen Volker hoffen:

Luiſens Jahre ſind vermehrt:

Ein Alter, das die Weisheit ehrt,
Das, ſtark und freudig, wie die Jugend,

Zu edlen Thaten Kraft behalt,

Erwartet Jhrer; denn die Welt
Bedarf noch lauger Jhrer Tugend.
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